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DEGAM:  Übergewicht  und  Adipositas
bei Kindern und Jugendlichen nehmen
zu
Großbritannien macht einen wichtigen Schritt, um insbesondere
Kinder vor ungesunden Lebensmitteln zu schützen. Ab Oktober
2025  wird  Werbung  für  bestimmte  Lebensmittel  im  Fernsehen
tagsüber  und  im  Internet  rund  um  die  Uhr  verboten.  Die
britische Regierung hat eine Liste der Lebensmittel mit hohem
Fett-,  Salz-  und  Zuckergehalt  (zum  Beispiel  Muffins,
Croissants,  Waffeln,  Kekse,  Frühstücksflocken,  Müsliriegel
etc.) vorgelegt, die von dem Werbeverbot betroffen sind. Damit
will Großbritannien jährlich 20.000 Fälle von Fettleibigkeit
bei  Kindern  verhindern.  Die  Deutsche  Gesellschaft  für
Allgemeinmedizin  und  Familienmedizin  e.  V.  (DEGAM)  begrüßt
diesen  Schritt  nicht  nur,  sondern  fordert  ein  ähnliches
Vorgehen in Deutschland.

https://spielen-und-lernen.online/gesundheit/massnahmen-gegen-ungesunde-lebensmittel-dringend-gefordert/
https://spielen-und-lernen.online/gesundheit/massnahmen-gegen-ungesunde-lebensmittel-dringend-gefordert/
https://spielen-und-lernen.online/gesundheit/massnahmen-gegen-ungesunde-lebensmittel-dringend-gefordert/


Die Briten machen Nägel mit Köpfen
„Während  in  Deutschland  seit  Jahren  ergebnislos  über  die
Einführung  einer  Zuckersteuer  oder  Werbeverbote  für
Süßigkeiten  oder  andere  ungesunde  Lebensmittel  diskutiert
wird, machen die Briten Nägel mit Köpfen“, kommentiert Prof.
Dr.  Martin  Scherer,  Präsident  der  DEGAM.  „Als
wissenschaftliche Fachgesellschaft weist die DEGAM seit Jahren
darauf  hin,  dass  es  für  breit  ansetzende  Elemente  der
Verhältnisprävention  wie  Werbeverbote  oder  erhöhte  Steuern
eine  gute  Evidenz  gibt,  um  einen  gesunden  Lebensstil  zu
erleichtern. Es ist höchste Zeit, dass Deutschland in der
Verhältnisprävention endlich aufholt.“

Stärkung  der  Prävention  in  den
Lebenswelten der Menschen
Für  die  Wirksamkeit  der  Verhältnisprävention  –  also  die
Stärkung der Prävention in den Lebenswelten der Menschen wie
Kita,  Schule,  Nachbarschaft,  Arbeitsplatz  –  liegen
international gute wissenschaftliche Belege vor. Werbeverbote
sind eine verhältnispräventive Maßnahme, von denen Kinder und
Jugendliche  auch  über  soziale  Schranken  hinweg  profitieren
können.  „Die  Evidenz  ist  in  jedem  Fall  stark  genug,  um
politische Reaktionen zu rechtfertigen. Es ist doch absurd,
wirtschaftliche Interessen höher einzustufen als den Schutz
vor gesundheitlichen Risiken bei Generationen von Kindern. Wir
sollten Kindern und Jugendlichen Chancen eröffnen und nicht
durch  frühe  Fehlernährung  verschließen“,  so  Martin  Scherer
weiter.

Limonadensteuer senkt Konsum durch
Norm
Laut einer aktuellen Studie der UC Berkeley wird das Warnen

https://www.berkeley.edu


vor  den  Gefahren  des  Trinkens  zuckerhaltiger  Getränke  zu
radikalen Veränderungen bei sozialen Normen und beim Konsum
führen.  Eine  Limonadensteuer  wurde  in  der  Stadt  Berkeley
bereits vor zehn Jahren eingeführt. Gemeinsam mit der später
erfolgten Erhöhung der Limonadensteuer in der kalifornischen
Bay Area ist es nicht nur zum Rückgang der Umsätze gekommen.
Es gibt laut der Seniorautorin Kristine A. Madsen in Hinblick
auf die Gesundheit der zuckerhältigen Getränke auch deutliche
Veränderungen bei sozialen Normen und Haltungen.

Informelle Regeln wichtig
Binnen weniger Jahren haben Steuern gemeinsam mit einer großen
medialen  Aufmerksamkeit  die  allgemeine  Wahrnehmung  von
Getränken mit Zucker deutlich verändert – insbesondere bei
Limonaden,  manchen  Fruchtsäften  und  Sportgetränken.  Madsen
zufolge  hat  eine  Veränderung  der  informellen  Regeln,  wie
Menschen  denken  und  handeln,  erhebliche  Folgen  auf  die
Bemühungen im Bereich der öffentlichen Gesundheit. „Soziale
Normen sind wirklich mächtig. Die deutliche Veränderung, die
wir beim Denken über Limonaden gesehen haben, zeigt auch, was
sonst noch möglich sein sollte.“ Details sind in „BMC Public
Health“ nachzulesen.

Gemeinsam mit Kollegen von der UC San Francisco und der UC
Davis hat die Forscherin Umfrage-Ergebnisse von 9.128 Personen
aus einkommensschwächeren Vierteln in Berkeley, Oakland, San
Francisco und Richmond analysiert. Diese Daten sind zwischen
2016  bis  2019  und  2021  erhoben  worden  und  Jahr  für  Jahr
untersucht.  Gefragt  worden  ist,  wie  oft  die  Teilnehmer
vermuten,  dass  ihre  Nachbarn  Limonaden,  Fruchtsäfte  oder
Sportgetränke konsumieren. Zudem wurde bewertet, wie gesund
mehrere  Getränke  sind  und  wie  die  Teilnehmer  ihr  eigenes
Verhalten beim Konsum dieser Getränke erkennbar werden ließen.
Die Akzeptanz gegenüber dem Konsum von mit Zucker gesüßten
Getränken sank um 28 Prozent.
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Umfeld entscheidet mit
In  Oakland  ging  die  positive  Wahrnehmung  des  Konsums  von
Sportgetränken nach der Erhöhung der Steuern zurück. Auch in
San Francisco haben die Forscher eine ähnliche Veränderung der
Haltung  bei  gesüßten  Fruchtgetränken  festgestellt.  Die
Annahme,  dass  die  Nachbarn  nicht  mehr  so  viele  gesüßte
Getränke konsumierten, beeinflusste auch das eigene Interesse
am  Konsum  von  Limonaden,  Säften  und  Sportgetränken.  Laut
Madsen ist es damit zu einer erstaunlichen Veränderung in der
Denkweise gekommen: „Wir trinken keine Limonaden, weder so
viel noch die ganze Zeit. Die ,Penny-per-Ounce Tax‘ auf solche
Getränke ist eine wichtige Möglichkeit der Kommunikation mit
der Öffentlichkeit“, urteilt Madsen abschließend.

Übergewicht  und  Adipositas  bei
Kindern und Jugendlichen nehmen zu
Die DEGAM hält fest: Übergewicht und Adipositas bei Kindern
und Jugendlichen nehmen zu. Gleichzeitig ist bekannt, dass
wichtige Weichen zum gesunden Verhalten in den frühen Jahren
gestellt  werden.  „Werbung,  die  die  Kinder  zu  übermäßigem
Konsum  ungesunder  Nahrungsmittel  verleitet,  schadet  ihnen
langfristig,“ ergänzt Dr. Wolfgang Schneider-Rathert, Sprecher
der DEGAM-Sektion Prävention und niedergelassener Hausarzt in
Niedersachsen. „Zielgenaue Werbung, die Kinder früh im Leben
mehrfach jeden Tag in ihren Zeitschriften, auf ihren Handys
und Bildschirmen erreicht, prägt so stark, dass das daraus
resultierende  Übergewicht  später  nur  noch  teilweise
erfolgreich behandelt werden kann. Deshalb plädieren wir aus
wissenschaftlicher Sicht dafür, mit dem Werbeverbot für Junk-
Food die Verhältnisse zu ändern, da das Verhalten bereits
übergewichtiger Kinder und Jugendlicher später kaum noch zu
ändern ist.“



Neue Studie: Zuckerhaltige Getränke
als Herz-Kreislauf-Risiko
Erst  eine  am  9.  Dezember  veröffentlichte  Studie  über  den
Zusammenhang  von  zugesetztem  Zucker  und  dem  Auftreten  von
sieben  verschiedenen  Herz-Kreislauf-Erkrankungen  bei  69.705
schwedischen Männern und Frauen bestätigt das Risiko für Herz-
Kreislauf-Erkrankungen.  Barbara  Bitzer,  Sprecherin  der
Deutschen  Allianz  Nichtübertragbare  Krankheiten  (DANK)  und
Geschäftsführerin  der  Deutschen  Diabetes  Gesellschaft  (DDG)
fordert deshalb ebenfalls Maßnahmen wie eine Herstellerabgabe
auf  zuckerhaltige  Getränke  und  strikte  Beschränkungen  für
Werbung  für  ungesunde  Lebensmittel,  die  sich  an  Kinder
richtet, den Konsum dieser gesundheitsschädlichen Produkte zu
reduzieren bzw. die Hersteller zu animieren, die Rezepturen
gesünder zu gestalten. Die Gesundheit der Bevölkerung müsse
oberste Priorität haben.

Weitere Informationen:
Zum  Umgang  mit  Übergewicht  und  Adipositas  in  der
hausärztlichen  Praxis  hat  die  DEGAM  letztes  Jahr  ein
Positionspapier  zu  Prävention  und  Therapie  von  Adipositas
vorgelegt: https://tinyurl.com/ycy9kxdz

Neue  Studie:  Frontiers  |  Added  sugar  intake  and  its
associations with incidence of seven different cardiovascular
diseases  in  69,705  Swedish  men  and  women:
https://www.frontiersin.org/journals/public-health/articles/10
.3389/fpubh.2024.1452085/full
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